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Von einer Sternstunde der internationalen Zusammenarbeit
schrieb die Presse, als im September 2015 alle 193 Mitglieds-
staaten der UNO die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung
verabschiedeten. 17 Ziele (SDGs: Sustainable Development
Goals) mit 169 Unterzielen wurden für die «Transformation unse-
rer Welt» formuliert. Es geht um eine Welt ohne Hunger und
Armut, ein Leben in Würde für alle, um die Verringerung der 

Ungleichheiten, es geht um Gerechtigkeit, soziale Sicherheit 
und wirtschaftliche Entwicklung. Ebenso um Rechtsstaatlichkeit,
gute Regierungsführung und Frieden. Ganz zuerst steht der
Schutz der Lebensgrundlagen. Erst wenn die ökologischen
Grenzen der Erde respektiert werden, ist eine zukunftsfähige
menschliche Entwicklung möglich. Wir können Armut nur be-
kämpfen, wenn wir dabei unseren Planeten nicht ausplündern 

Agenda 2030: zur Trans-
formation der Welt
Der Leitfaden zur nachhaltigen Entwicklung ist die Reifeprüfung für die Staatengemeinschaft: Bis 2030 sollen
Armut und Hunger weltweit überwunden sein!
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und zerstören. Das ambitionierteste 
Versprechen heisst: «auf der gemeinsa-
men Reise niemanden zurückzulassen».
Die Gerechtigkeit einer Gesellschaft
misst sich an den Lebensbedingungen
der Schwächsten und Verletzlichsten.
Das macht die Umsetzung der Agenda
für die Staatengemeinschaft zu einer
der anspruchsvollsten Aufgaben des
21. Jahrhunderts. 

Alles ist mit allem verbunden
Was macht die Agenda zu einem Doku-
ment voller Hoffnung? Erstens die uni-
versellen Menschenrechte. Sie bilden
das Fundament. Zweitens sind die
SDGs universell gültig. Sie müssen von
allen umgesetzt werden; alle stehen 
in der Pflicht. Und drittens anerkennt 
die Staatengemeinschaft die globale,
immer dichter werdende Interdepen-
denz. Alle sind voneinander abhängig,
wenn auch nicht in gleichem Masse.
Alles ist mit allem verbunden. Was wir
bei uns tun oder unterlassen, hat Aus-
wirkungen auf das Leben der Menschen
in der hintersten Ecke der Erde. So tref-

fen die Folgen der Klimaerwärmung vor allem die Armen im
Süden. Den ständig steigenden CO2-Ausstoss hat der Norden
zu verantworten. Interdependenz verpflichtet alle, nationale Lö-
sungen aus globaler Perspektive zu entwickeln. Der «alte» Leit-
spruch «global denken, lokal handeln» ist aktueller denn je. 

Gutes Handeln gefordert
Wir leben in verstörenden Zeiten. In den drei Jahren, seit die
SDGs verabschiedet wurden, ist die Welt nicht besser geworden.
Im Gegenteil. Der Multilateralismus ist unter Druck, wird gar ver-
höhnt. Egoistischer Nationalismus hat Hochkonjunktur. Die glo-
bale Ungleichheit hat immense Ausmasse angenommen. Ein Bei-
spiel: Die Spitzenmanager der fünf grössten Modekonzerne
verdienen in vier Tagen so viel wie eine ihrer Näherinnen in Ban-
gladesch im ganzen Leben. 68,5 Millionen Menschen befinden
sich auf der Flucht. So viele wie noch nie. Mehr als die Hälfte
davon sind Kinder. Sie fliehen vor Krieg, Gewalt und Verfolgung –
und vor Armut. Immer zahlreicher sind Klimaflüchtlinge. Weltweit
werden Mauern und Stacheldrahtzäune errichtet. Statt Menschen
werden Grenzen geschützt. Wenn europäische Regierungschefs
Flüchtlinge «Pesthauch» nennen und als «Menschenfleisch» ver-
spotten, ist die Decke der Zivilisation dünn geworden. Schlechte

Nachrichten verlangen nach guten Taten. «Ein Aufruf zum Han-
deln, um unsere Welt zu verändern», lautet der Titel der Agenda,
die im Rahmen der UNO von den Nationalstaaten erarbeitet
wurde. Sie sind die Hauptverantwortlichen für die Umsetzung. 
In welchem Masse es gelingt, hängt von ihrer konkreten Politik
ab. Ihre Gestaltungsspielräume sind meist grösser als die Bereit-
schaft, eine nationale Handlungsstrategie zu erarbeiten. Doch
multilaterale Politik beginnt zu Hause. Die Umsetzung ist eine
Frage des politischen Willens, nichts anderes. Nachhaltige Ent-
wicklung ist Aufgabe der Öffentlichkeit. Sie muss die Rahmen-
bedingungen, die rechtlichen und strukturellen Leitplanken set-
zen, innerhalb derer die Wirtschaft, die Gesellschaft, jede und
jeder nachhaltig wirtschaften, arbeiten und leben können. «Zum
Kerngeschäft des modernen Staates gehört es, die Bedingun-
gen sicherzustellen, unter denen sich jene elementare Weltord-
nung einstellen kann, ohne die das Leben auf der Erdkugel akut
gefährdet ist», so der Staatsrechtler Jörg Paul Müller. Die Ver-
pflichtung der Schweiz ist in Marmor gemeisselt. Im Bundeshaus
über dem Treppenaufgang steht: Salus publica suprema lex esto,
das öffentliche Wohl ist das oberste Gesetz. 

Wo nachhaltige Entwicklung draufsteht,
muss Nachhaltigkeit drinstecken!

Wasser: Quelle nachhaltiger Entwicklung
Wasser ist Leben. Als blauer Faden zieht sich diese Binsenwahr-
heit durch die Agenda: «Das Menschenrecht auf Wasser ist un-
umgänglich, wenn Menschen in Würde leben wollen. Es ist eine
Vorbedingung für die Verwirklichung anderer Menschenrechte.»
Zugang zu Trinkwasser und sanitären Einrichtungen ist entschei-
dend für die soziale, wirtschaftliche und ökologische Entwick-
lung. Mehr als 2 Milliarden Menschen haben heute keinen Zu-
gang zu sauberem Trinkwasser. 4,4 Milliarden sind ohne Zugang
zu sicheren sanitären Einrichtungen. Ziel 6 – «Die Verfügbarkeit
und nachhaltige Bewirtschaftung von Wasser und Sanitärver-
sorgung für alle gewährleisten» – ist der Schlüssel zur Erreichung
der anderen Entwicklungsziele. 
Um den Hunger zu bekämpfen und die Ernährungssicherheit 
zu verbessern (Ziel 2), ist Wasser für die Landwirtschaft unver-
zichtbar. Menschliche Gesundheit und Wohlergehen (Ziel 3) 
hängen von sauberem Wasser ab. Wo es fehlt, sind vor allem
Kinder dem Risiko von Krankheiten ausgesetzt. Jedes Jahr ster-
ben über 360000 Kinder unter fünf Jahren an Durchfallerkrankun-
gen. Ziel 4, gleichberechtigte und hochwertige Bildung und 
lebenslanges Lernen für alle, bleibt so lange illusorisch, bis

In welchem Lebenszustand die
Erde an die Kinder weitergegeben
wird: Heutige Generationen haben
es in der Hand. 
(Bild: calquadrato)
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Das ganze Agenda-Paket ist in 169 Unterziele aufgeteilt; dies
zeigt, wie komplex der Prozess ist. Lagen die Millenniumsziele
2000 bis 2015 noch weitgehend auf Veränderungen in armen
Ländern, geht es jetzt um Neuausrichtungen in allen Ländern,
wie Daniel Hostettler vom Fastenopfer betont. Ziel ist ein welt-
weites Umdenken auf persönlicher, gesellschaftlicher, wirtschaft-
licher und politischer Ebene. 

Den Hunger beenden
Das SDG (Hauptziel) 2 will die hochwertige Ernährung aller Men-
schen sichern; wichtig ist hierfür eine nachhaltige Landwirt-
schaft. Nach Voraussagen wird in den nächsten fünfzehn Jahren
die Nachfrage nach Nahrungsmitteln massiv wachsen – einer-
seits wächst die Weltbevölkerung, andererseits wachsen die Be-
dürfnisse nach mehr Fleisch etwa in Ländern wie China. 70 Pro-

Infrastruktur zum guten Leben
Mit nachhaltigen Landwirtschaften und breitenwirksamen Industrialisierungen lässt sich ein menschen-
würdiges Dasein für alle verwirklichen.

Frauen und Mädchen nicht mehr täglich auf stundenlangen Fuss-
märschen Wasser für die Familie holen müssen. Sie stehen auch
der Geschlechtergerechtigkeit (Ziel 5) im Weg: «Die Ungleichheit
zwischen den Geschlechtern ist eines der grössten Hindernisse
für nachhaltige Entwicklung, ökonomisches Wachstum und Ar-
mutsreduktion.» Die Energieversorgung (Ziel 7), nachhaltige
Stadtentwicklung (Ziel 11), nachhaltige Konsum- und Produkti-
onsmuster (Ziel 12), der Schutz der Meere (Ziel 14) sind alle vom
Wasser abhängig. «Biodiversität und Wälder tragen zur Armuts-
reduktion bei, indem sie Ernährungssicherheit und Gesundheit
ermöglichen, saubere Luft und sauberes Wasser bereitstellen»,
steht in der Agenda. Folgerichtig schützt Ziel 15 Land- und
Süsswasser-Ökosysteme, insbesondere Wälder und Feuchtge-
biete. 
Die zunehmende Wasserknappheit führt weltweit zu Spannun-
gen und Verteilkämpfen: beispielsweise zwischen Energie- und
Landwirtschaft, zwischen Industrie und Quartierversorgung. Das
Recht auf Wasser braucht gute Regierungsführung auf allen Stu-
fen des Staates, faire, transparente und verbindliche Verteilstruk-
turen. Der «blaue Faden» ist also eine grosse Chance, die ge-
samte Agenda 2030 voranzubringen.

Dürftige Schweizer Bilanz 
Der Stand der Agenda-Umsetzung der einzelnen Staaten wird
auf UNO-Ebene überprüft. Jährlich findet dazu im Juli das Hoch-
rangige Politische Forum (HLPF) statt. Die Schweiz hat sich im
Verhandlungsprozess zur Agenda 2030 stark engagiert. Umso
enttäuschender ist der Bericht, den Bundesrätin Doris Leuthard
im Sommer in New York als Fortschritt «verkauft» hat. Der Bun-
desrat anerkennt zwar die Agenda 2030 als universellen Refe-
renzrahmen für die künftige Politik der Schweiz. Von einem Para-
digmenwechsel ist im Bericht aber leider nichts zu finden. Kein
Wort, welche politischen Massnahmen nötig sind, um auf den
Weg der Nachhaltigkeit zu finden. Die politische Sensibilität «für
die dauerhafte Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen und

für eine friedliche und gerechte internationale Ordnung» ist im
Bundesratszimmer (noch) nicht angekommen. Seit dem Erdgip-
fel von Rio 1992 hat der Bundesrat die nachhaltige Entwicklung
nie zur Chefsache gemacht. Welche Verwaltungsstelle Stolper-
steine der Agenda eruiert und ihre Umsetzung voranbringen soll,
ist nicht festgelegt. Vergleichbare Länder haben das Dossier
längst an höchster Regierungsstelle angesiedelt und einen Beirat
für nachhaltige Entwicklung eingesetzt. Anders ist eine kohä-
rente nationale Politik nicht zu erreichen. Aber wo nachhaltige
Entwicklung draufsteht, muss Nachhaltigkeit drinstecken! Das
gilt auch für die Schweiz. 

Engagierte Zivilgesellschaft
«Werde Teil des Wandels» war das Motto der diesjährigen Fas-
tenkampagne. Die Zivilgesellschaft macht ernst. 40 Organisatio-
nen aus den Bereichen Entwicklungszusammenarbeit, Umwelt-
schutz, Menschenrechte, Frieden, nachhaltiges Wirtschaften und
Gewerkschaften haben sich zur «Plattform Agenda 2030» zu-
sammengeschlossen. Sie hat einen fundierten «Schatten-Be-
richt» zur Umsetzung der Agenda durch die Schweiz erarbeitet:
Im Wissen, dass die globalen Ungleichheiten sehr gross und
eines der grössten Hindernisse für nachhaltige Entwicklung und
Armutsbekämpfung sind, muss sich die Schweiz national wie
auch international für eine substanzielle Verringerung der struk-
turellen, sozialen und ökonomischen Ungleichheiten einsetzen.
Nicht umsonst wird das Ziel 10 der Agenda, das die Reduktion
von Ungleichheiten fordert, als ein Schlüsselziel gehandelt. 
Nachhaltigkeitsziele sind für Politik, Wirtschaft und die ganze
Gesellschaft kein Sonntagsspaziergang, vielmehr eine Herkules-
aufgabe. Ziel 17 «Globale Partnerschaft für nachhaltige Entwick-
lung mit neuem Leben erfüllen» weist den Weg. Interdependenz
verlangt Zusammenarbeit, Kooperation und (finanzielle) Unter-
stützung. Wir können diese Welt nur gemeinsam zukunftsfähig
gestalten. «Lambarene» ist das Zauberwort dazu. Es heisst in
unserer Sprache: Ja, wir wollen es versuchen! 
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